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Prolog





  Ohne ein paar Tierhaare ist man nicht richtig angezogen…




  Ellen Rot nimmt Sie mit und zeigt Ihnen, was sie alles mit ihren Katzen und Hunden erlebt.




  Mit den eigenen Vierbeiner, die ihr mit etlichen Überraschungen aufwarten.




  Ellen nie mit einer schlechten Laune begrüßen. Mit ihr das Leben teilen. Ihr gesamtes Leben treu zur Seite stehen. Ihre Beute zu jeglicher Zeit darbieten.




  Gedankt wird es durch die ganze Liebe und deren grenzenloses Vertrauen.




  Ein Dasein ohne Tiere? Wo wäre die Welt jetzt?




  Die Natur kann ohne Menschen auskommen, doch der Mensch niemals ohne die Natur.
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Meine erste Katze





  Hochschwanger. Arge Geldprobleme sind an der Tagesordnung. Mein Ehemann als Alleinversorger. Ich darf nach der ersten Fehlgeburt bei dieser Schwangerschaft nicht mehr arbeiten. Damals erklärte man mir, dass ich keine Kinder mehr empfangen könne.




  Doch dann geschah das Unvorhergesehene. Wir sehen es als Wunder der Natur an. Schonen soll ich mich, das fällt mir wahnsinnig schwer. Ich will doch helfen, Geld zu verdienen.




  Per Zufall lese ich ein Inserat: ›Leute gesucht, die in Heimarbeit für Tombolas Lose drehen.‹, überlege nicht lange und greife zum Telefon, um Erkundigungen einzuholen.




  Keine geistreiche Tätigkeit. Doch es gibt bares, wenn man im Akkord Tausende von diesen Losen klebt.




  Die Nieten, nur die Nieten werden in Heimarbeit vergeben. Die Chefs haben wohl Angst, dass wir uns die Preise unter den Nagel reißen. Armselige Bosse…




  Wie soll ein Heimarbeiter wissen, wann und wo welche Tombola stattfindet. Vor allem, ob dann auch genau dort die selbstgedrehten Lose im Einsatz sind?




  Egal, meinem Gatten erzähle ich nichts. Wenn er auf der Arbeit steckt, richte ich mir meinen Arbeitsplatz auf dem Stubentisch her. Das farbige Papier, den Kleber und einen kleinen Stab aus Eisen.




  Den Stab benötige ich, um das Lospapier damit aufzurollen. Am Papierende, sowie links und rechts muss man den Leim auftragen und heftig andrücken. Minuten lang festhalten, fertig ist ein Los. Nachdem ich an die fünfhundert Stück hergestellt habe, muss ich die Lose dem Geschäftsführer vorbeibringen. Den Verdienst bekomme ich bar in die Hand. So verdiene ich mir einige Batzen, um die Babyausstattung zu kaufen. Von alldem ahnt mein Partner nichts.




  Wochen später lese ich in der Tageszeitung ein anderes Inserat:




  ›Komplettes Kinderbettchen zu verkaufen. Preis nach Vereinbarung! Bitte rufen sie die Nummer XXX an.‹, das setze ich umgehend in die Tat um. Telefoniere und mache mit der netten Frau am anderen Ende sofort einen Besichtigungstermin für den nächsten Tag aus.




  Zum großen Glück hat mir mein Ehemann zu einem meiner Geburtstage den Führerschein geschenkt. Zu meiner Zeit absolvierte man einen Nothelfer-Kurs und erst danach besuchte man die Theoriestunden. Die Theorieprüfung bestand ich. Die Fahrprüfung schaffte ich mit mehr oder weniger Problemen.




  Eine rostige Karre bekam ich von Freunden zu meinem Jubeltag geschenkt. Dieses Luxusfahrzeug, was ich alles mit diesem roten ›Schnupftruckli‹ erlebte. Es ist nicht ausgeschlossen, dass ich ein Buch darüber schreibe… Schau am Ende des Kapitels.




  Ich bin froh darüber, dass ich einen fahrbaren Untersatz besitze. Los geht die Fahrt zu der netten Dame, die das Inserat aufgegeben hat. Sie wartet bereits an der Tür auf mich, zusammen betreten wir ihr Kinderzimmer.




  Ich sehe das Bettchen, sofort verliebe ich mich in das schon etwas ältere Modell. Ein Holzgitterbettchen, der Bettenrost höhenverstellbar. Die Seitengitter kann man herunterklappen oder ganz entfernen, denn das Baby wird wachsen. Gepolsterte Kissen an den abnehmbaren Gittern. Überzogen mit hübsch bedrucktem, kuschelweichem Stoff, mit Wolken-Sterne-Mond-Motiven.




  »So kann sich das Baby nicht verletzen«, meint die nette Frau. Dasselbe Motiv an der dünneren Gardine, die mit einem L-förmigen Stab am Bett befestigt ist. Der Stoff sieht neu aus und riecht auch dementsprechend. Die Matratze, das Kissen, die Daunendecke - alles inklusive. Nun muss ich den Preis wissen, denn viel kann ich nicht bezahlen. Ich rechne damit, dass das Bettchen für meine Finanzen unerschwinglich wird. Die nette Dame lacht. »Für Sie, junge Mama, mache ich einen Spezialbetrag. Fünfzig Franken unter einer Bedingung. Sie müssen es jetzt mitnehmen, denn wir benötigen die Fläche.«




  Was für ein freudiger Tag. Am liebsten wäre ich ihr um den Hals gefallen, wenn mein Bauch mich nicht daran gehindert hätte. Bezahle mit meinem Geld und beginne trotz meines enormen Bauchumfanges, zu schrauben, zu zerlegen. Die Frau hilft mir, alles in meinen Kleinwagen zu verstauen. Den Fahrerstuhl müssen wir bis ganz nach vorne schieben, sodass wir den Bettrost, die Kleinteile, die Matratze, Kissen und Daunen im Kofferraum unterbringen können.




  Alles kein Problem, bis ich auf den Fahrersitz klettern will. Haben wir doch glatt mein dickes Bäuchlein vergessen. Mein Ausgangsgewicht vor der Schwangerschaft knappe fünfzig Kilogramm, beim Kauf des Bettchens, im achten Monat, mit siebzehn Kilos mehr auf den Rippen.




  Ich quetsche mich hinter das Lenkrad. Steuern wird zu einer Zirkusnummer. In einer Kurve das Steuerrad zu drehen ein Kraftakt, der gewaltig an meiner Rundung schürft. Dieser Bauch geht mir langsam auf den Nerv. Es wird allmählich Zeit, dass das Baby die Welt erblickt…




  Die Fahrt dauert eine halbe Stunde. Nun das Ganze ausladen und in die Wohnung in die siebte Etage bringen. Ein Fahrstuhl ist zum Glück vorhanden und Fortuna steht mir zur Seite, dass nicht schon wieder der Monteur am Lift herumhantiert. Der Aufzug hat einige Macken, da Kinder sich mehrfach den Spaß erlauben, alle Knöpfe gleichzeitig zu drücken, bleibt eben dieser Fahrstuhl oft zwischen zwei Etagen hängen. Der Alarm geht los, der Monteur erscheint Stunden später. Doch heute an meinem Glückstag funktioniert der in die Jahre gekommene Fahrstuhl.




  Da gibt es noch ein Hindernis, das ich überwinden muss, die Haupteingangstür, die immer zu knallt. Die ist mit einem ›Türschließer‹ versehen, den man ab und zu neu einstellen muss. Wird der nicht gerichtet, knallt die schwere Tür zu, dass man dermaßen erschreckt und nur knapp einer Herzattacke entkommt. Richtet man diese, schließt sie sich langsam und sehr sanft.




  Frauen und ihre übergroßen Handtaschen. Ja, ich besitze eine Solche mit einem Inhalt, den ich besser nicht erwähne. Nur so viel, Schweizer Taschenmesser, Schraubenzieher, Nagelschere und typische Frauenartikel für den ›Notfall‹. Man möchte doch immer gefallen.




  Dauernd zwingt mich jene Haustür, nach dem Schlüssel zu kramen, und wühle in meiner Tasche herum. Die Teile vom Bett natürlich in den Händen. Immer mehr Gaffer gucken von ihren Balkonen zu mir hinunter, doch zur Hilfe kommt keiner. Glotzen ist einfacher und witziger, wenn eine Hochschwangere mit Brettern, Matratzen und anderem zu kämpfen hat. Was ich übersehe, ist die Katze.




  Ein wenige Wochen altes Kätzchen, das mich verfolgt. Es begleitet mich in den Aufzug und in die Wohnung. Doch mit beladenen Armen und dem dicken Bauch, sehe ich ja kaum meine eigenen Fußspitzen. So schleicht das junge Kätzchen, ohne mein Wissen, mit in die Wohnung. Erst im angehenden Kinderzimmer zeigt sich die Babykatze. Runter will das Tier nicht mehr. Ich versuche, die Katze auf meinen Arm zu heben und in den Lift zu tragen. Draußen setze ich es sanft auf den Beton, auweia. Hat der Stubentiger die Haare aufgestellt. Wie vom Blitz getroffen ist sie durch die noch offenstehende Tür geflitzt. Ich stehe wieder einmal vor dem verschlossenen Haupteingang voll beladen. Man hat mir zu meiner ›Lehr-und Wanderschaft‹ beigebracht, nie mit leeren Händen zu laufen…




  Wieder muss ich den Schlüssel aus der überfüllten Tasche pulen. Langsam aber sicher nervt es mich selbst. Schweißausbrüche und eine innere Wut übermannen mich, dass mir keiner der Mitbewohner zur Hilfe kommt. Ich stehe da, wie der Esel am Berg, nur mit dem Unterschied, dass meine Figur sehr viel fülliger ist. Mit den verschiedensten Holzbrettern vom Kinderbettchen bepackt die Tür aufzuschließen, grenzt schon an eine künstlerische Darbietung. Versuche, immer noch wütend stampfend, mit den Seitenteilen beladen, den Aufzug stolperfrei zu erreichen. Was mit einem solchen Bauchumfang und der schweren, sperrigen Last schwierig ist, gelingt es mir doch. Im Fahrstuhl angekommen, kann ich mich etwas von den Strapazen erholen. Vor mir hat wohl ein Jugendlicher das Gefährt beansprucht. Jeden Knopf der neun Etagen nacheinander gedrückt, dieser Schlaumeier. So erreiche ich mit diversen Zwischenstopps endlich das Ziel. Mit der Katze im Schlepptau versteht sich.




  Erst viel später kommt mir die Idee. ›Du hättest dir den Schlüsselbund mit einer Schnur um den Hals binden können, Ellen…‹




  »Was mache ich bloß mit dir? In meinem Zustand darf ich keinen Stubentiger aufnehmen, Katzenhaare und ein Baby? Besitze weder ein Katzenklo noch Futter für dich«, spreche ich auf das Fellknäuel ein. Es durchschaut mich, das spüre ich sofort. Auf Samtpfoten schleicht der Tiger in die gute Stube. Dort vor dem Fernsehgerät liegt ein orangefarbiges Lammfell am Boden, das Kätzchen setzt sich prompt darauf nieder. Beginnt mit den winzigen, verschmutzten Pfötchen auf dem flauschigen Lammfell herumzutrampeln. Abwechselnd mit dem einen Pfötchen, danach mit dem anderen, die Krallen sanft ausfahrend auf dem Fell. Die Äuglein formen sich zu winzigen Schlitzen, bis diese dem Tiger zufallen. Ein leises Schnurren vernehme ich. Denkt sich das Kätzchen, es sei bei der Mutter an der Zitze am Säugen? Erst jetzt sehe ich mir den Stubentiger genauer an, Schnurrhaare fehlen auf der einen Seite. Von wem wurden die abgebrannt? Der getigerte Schwanz trieft von Motorenöl. Was ist dem jungen Kater zugestoßen? Warum will er absolut nicht auf die Straße zurück? Kurze Zeit später schläft das Katerchen tief und fest. Aufwecken möchte ich das Büsi nicht. Wie behütet es sich nun fühlt.




  ›Irgendwann wird es wieder wach, dann schaue ich weiter‹, denke ich mir. Insgeheim weiß ich jedoch, der Kater ist meiner.




  Vor gar nicht allzu langer Zeit gehörte ein ›Familienmitglied‹ namens Hektor zu uns. Ein Hamster. Doch leider verstarb er altersbedingt. Das Zubehör, wie Käfig und Streu hatte ich im Keller deponiert. Man konnte ja nie wissen…




  Ab in den Kellerraum, solange der Tiger schläft, damit ich für das Tier ein Katzenklo herrichten kann. Danach klingle ich kurz bei einer Nachbarin, die einem kleinen Hund ein Zuhause gibt.




  »Würden Sie mir bitte mit einer oder zwei Dosen Hundefutter aushelfen? Ich bezahle das Futter gerne«. Glücklich und zufrieden betrete ich mit meiner Beute die Wohnung. Richte die Katzentoilette in unserem winzigen Badezimmer ein. Das Dosenfutter räume ich in einen Küchenschrank, suche nach einem geneigten Plastiknapf und werde sofort fündig. Nun muss ich erst einmal einen kurzen Blick auf das schlafende ›Raubtier‹ werfen. Alles friedlich, friedvoll. Es liegt immer noch in derselben Position auf dem Platz, den es sich ausgesucht hat.




  Jetzt kann ich mich getrost um das Gitterbettchen kümmern und es zusammenschrauben, Matratze rein, Bettzeug mit der bunten Wäsche bestücken. Ich bin so vertieft in meine Arbeit, dass ich nichts mehr um mich herum wahrnehme.




  Ich höre die Schritte nicht, als mein Angetrauter das Zimmer betritt. Zu vertieft in der Arbeit und mit den Gedanken beim Streuner. Mein Mann ist total erstaunt, was ich da zusammenbaue.




  »Von wo hast du denn das hübsche Bettchen? Hat das nicht ein kleines Vermögen gekostet? Woher stammt das Geld her?«




  Fragen über Fragen, die ihn beunruhigen. Aufklären, zugeben, das ich heimlich arbeite? Schwindeln? Ehrlich währt am längsten. Beichten ist angesagt. Sehr erfreut ist mein Ehegatte nicht, als ich ihm von der Heimarbeit erzähle.




  »Du sollst mehr auf die Gesundheit achten«, richtet er mir meinen Dickkopf. Wenn er wüsste, was ich alles auf den Kopf stelle, wenn er auf der Arbeit ist. Die vollständige Wohnung erhält eine Grundreinigung. Kinderzimmerwände haben einen frischen Anstrich erhalten. Gardinen habe ich genäht. Spannteppiche verlegt, Möbel zusammenschraubt. Geschuftet aus Langeweile. Alle Arbeiten zusammen mit einer Freundin erledigt, die im selben Haus wohnt. Natürlich gönnen wir uns Pausen, die wir nutzen, um über die Geburt zu fachsimpeln. Schwanger ist sie wie ich auch, nur das ihr Baby wohl eher die Welt erblickt. Tagsüber drehe ich fleißig die Lose, abends stricke ich für das Baby.




  Wie soll ich mich verhalten, wenn er das Wohnzimmer betritt. Den Kater dort friedlich schlummernd vorfindet? Genau das geschieht jetzt. Warum nur leite ich ihn immer mit meinen Gedanken? Ich folge meinem Mann auf Schritt und Tritt mit einer bösen Vorahnung. Er betritt die Stube, zuerst sieht er das winzige Fellknäuel nicht. Ich sehe es meinem Gatten an, als er das Kätzchen entdeckt. Er erhebt sich gefährlich langsam vom Sofa, läuft auf Zehenspitzen zum Katerchen. Was kommt nun? Mein Herz zerspringt fast vor Spannung. Es klopft und pocht. Wirft er die Katze im hohen Bogen auf die Straße? Nichts dergleichen geschieht.




  »Wer bist du denn? Wo kommst du her? Ein so entzückendes Kätzchen bist du. Kein Tiger, kein dreifarbiges Glückskätzchen, speziell gefärbt bist du. Grau, Braun, schwarz gefleckt mit weißem Brüstchen. Die Vorderpfötchen jedes eine andere Farbe, die Schwanzspitze endet mit einem schwarzen Punkt. Schlaf ruhig weiter«, streichelt er der Katze über das samtweiche Fell. Der Kleine erwacht, die Spielstunde beginnt.
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  Nun liegt es an mir, ihm die komplette Geschichte zu erklären, ob ich will oder nicht. Der Stubentiger bleibt vorerst. Sucht das Samtpfötchen das geeignete Daheim eigenhändig aus? Wir taufen den Kater auf den Namen Maudi. Was Kater auf typisch schweizerdeutsch heißt.




  Das Baby, es strampelt immer mehr in meinem Bauch, boxt, rebelliert.




  »Das wird ein Fußballer«, scherzt mein Gatte oft. Zeitweise liegt Maudi auf meiner dicken Wölbung, spürt die Bewegungen darin.




  Ungewöhnliches geschieht, ich verliere Wasser, stehe mitten im Badezimmer und weiß nicht mehr ein noch aus. Schleppe mich zur Haustür, rufe nach der Nachbarin, die mich unmittelbar in das nächste Frauenspital fährt. Sie spricht dauernd auf mich ein.




  »Keine Angst, das kann nur Fruchtwasser sein«, versucht sie mich zu beruhigen. Sie erreicht damit das pure Gegenteil. Alle meine Alarmglocken klingeln auf einmal. Im Frauenspital angekommen, telefoniere ich erst mit meinem Mann. Erkläre ihm nur kurz, was vorgefallen ist.




  »Ich komme.« Schon hat er aufgelegt. Nervös, zittrig und schwitzend erscheint mein Lebenspartner. »Abwarten«, heißt es von der Hebamme. Es kann sich nur um Stunden handeln.




  Zwölf, um genau zu sein. Ein Junge erblickt die Welt. Was für ein Wunder der Natur.




  Die ersten Worte meines Mannes tun mir sehr weh.




  »Oh, ein Junge.« Ich weiß haargenau, dass er sich ein Mädchen gewünscht hat.




  Immer noch total fertig, verschwitzt und außer Puste, versuche ich, ihn aufzuheitern. »Schatz, Hauptsache ist doch, dass wir etwas geschafft haben, an das kein Arzt mehr geglaubt hat. Ist es nicht viel wichtiger, dass unser Kind gesund ist?«




  Jetzt beginnt auch mein Mann zu strahlen. Vorsichtig und umständlich, als hält er eine Porzellanpuppe in seinen Armen, wiegt er seinen Jungen langsam hin und her. Setzt sich zu mir mit den Worten: »Schau mal, wie hübsch er ist, mein Stammhalter. Nun betrachten wir gemeinsam den Säugling ganz genau, ob auch alles mit ihm in Ordnung ist. Verfügt es über alle Fingerchen, die winzigen Zehen, seine Augen, der Flaum auf seinem Köpfchen.




  »Ja, es ist alles dran. Er ist das allerschönste Baby der ganzen Erde. Schatz, was für ein unbeschreibliches Glück uns zugetan ist«, lacht mich mein Mann glücklich an. Jegliche Schmerzen und die Angst, die ich zwölf Stunden lang aushalten musste, sind sogleich vergessen beim Anblick des Säuglings und meines Gatten.




  Dass mein Mann bei der Geburt dabei war, rechne ich ihm hoch an. Auch als ich danach erfahren habe, dass er umgekippt ist. Man ihn aus dem Zimmer tragen musste. Er mehr Aufmerksamkeit nötig hatte, als die Gebärende…




  Nach Tagen in der Klinik gibt der Arzt das Einverständnis, das wir zu dritt nach Hause können. Welche Reaktion wohl der Stubentiger an den Tag legt, wenn er uns sieht. Vor allem das neue Familienmitglied?




  Von Bekannten höre ich oft von Eifersuchtsdramen. Das Verhalten einer Katze, wenn ein Familienangehöriger dazu kommt. Zerkratzte Kindergesichter, Urinablagerungen in der Wohnung. Was erwartet uns? Nichts Derartiges. Keine Eifersucht im Gegenteil. Maudi lässt das Baby keinen Augenblick alleine. Sei es im Gitterbettchen, im Kinderwagen, den ich von einer Bekannten geschenkt bekommen habe. Ein Vehikel aus dem Jahre anno Domini. Holzgehäuse mit einer Art Bast überzogen und schwer zu tragen. Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul. Am allerliebsten liegt Maudi im Kleiderschrank auf den selbst gestrickten Babyschlüttchen. Wohlig warm, flauschig. Ein Glück, das die Tür zu ebendiesem Schrank klemmt. Man ihn gar nicht schließen kann, immer einen Spaltbreit steht die Schranktür offen, sodass die Katze hineinhüpfen kann. Weint das Kind, ist der Kater sofort zur Stelle. Immer als Erster an der Front des Geschehens. Das Baby beschützend. So wächst der Säugling mit dem Kater zusammen auf. Genau nach unseren Vorstellungen…




  Was die beiden noch alles anstellen werden? Ich werde es wohl überleben.
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Meine Luxuskarre hat es in sich





  Mein sich wehrender und weinender Sprössling, in den viel zu mächtigen Schneeanzug zu zwängen, ist für beide eine Tortur. Er bekam diesen von seinen Großeltern, die den Anzug zwei Nummern zu groß gekauft haben, damit die teure Winterbekleidung auch die nächsten Winter passt. Sohnemann wehrt sich, strampelt, dass ich kaum Herr der Lage werde. Er will diesen Einteiler, indem er sich kaum bewegen kann, nicht anziehen. Doch es muss sein und wenn es sich noch um Stunden handelt, bis wir die Wohnung verlassen können. Er schreit die gesamte Nachbarschaft zusammen… Eine frisch gebackene Mutter liebt solche Szenen. Kalt ist es draußen, eisig kalt.




  Die Fahrt im Fahrstuhl, neun Stockwerke hinunter, genießt er, und hört sogleich auf zu weinen.




  Endlich kann ich den Spross im Auto in den Kindersitz zwängen. In dem er dank dieses tollen Schneeanzuges kaum mehr Platz findet, anschnallen und endlich lostuckern. Vor dem Geschäft parke ich auf den dafür vorgesehen Parkplatz, stelle den Wagen dort ab. Spurte mit dem gut eingepackten oder eher verpackten Kind zum Unterstand, um mir dort einen dieser Einkaufswagen zu schnappen. Zuerst wühle ich vergebens in der Manteltasche herum, ob sich eventuell ein 1-Franken-Stück in der Manteltasche verirrt hat. Dann in der Geldbörse nachschauen und nach einem 1-Franken-Stück suchen um den Einkaufskarren ›frei‹ zu bekommen. Mein dick gepolstertes Kleinkind in den dafür vorgesehenen knappen ›Sitz‹ pferchen, fast zwängen. Klar das Söhnchen bei diesem Vorhaben sich sträubt. Beinchen anziehen, mit den Ärmchen herumfuchteln und schreien. Mit der Montur stellt es ein fast unlösbares Problem dar. Nur mit Müh und Not bringe ich es fertig, dass der Kleine endlich im Einkaufswagen sitzt. Das heißt jedoch nicht, dass er still sitzt…




  Vor allem, wenn Frau, also ich, das erste Mal Mutter ist und mit solchen Situationen konfrontiert wird. Bin es noch nicht gewohnt, mit meinem Söhnchen einkaufen zu gehen. Das braucht Übung und vor allem starke Nerven, um nicht bei jedem Mucks klein beizugeben.




  Jahre später erst, entdeckt mein Sohn, wie bequem es doch sein kann, wenn man von Mami durch den überfüllten Laden geschoben wird. Man nicht selbst gehen muss…




  Natürlich möchte der Spross Jahre später immer noch in den viel zu knappen, unhygienischen ›Kindersitz‹. Wenn er schon als Kleinkind nur mit vielen Verrenkungen seiner und meinerseits in den Sitz passte, wie sollte das nun im Kindergartenalter funktionieren? Er möchte sein Anliegen mit allen Hilfsmitteln durchsetzen. Mittlerweile ist der Junge zu groß, um dort bequem Platz nehmen zu können.




  »Für was, mein Lieber, stattete uns der liebe Gott mit zwei Beinen und Füssen aus? Damit wir uns zu Fuß fortbewegten.« Natürlich teilt ER mir seinen Verdruss im stark besuchten Geschäft folgendermaßen mit: Stampft wütend mit den Füßen auf dem Boden herum. Er schreit, als hätte ich ihm ein Messer in den Rücken gestoßen. Legt sich immer noch schreiend mitten auf den Durchgang zwischen den Regalen mit dem frischen Obst und Gemüse. Die anderen Kunden, Kundinnen bedachten mich mit vernichtenden Blicken. »Was ist das für eine Rabenmutter?« Beachte ich den Jungen nicht, beginnt er zu betteln in einer Lautstärke, die jeden Marktschreier neidisch werden lässt. »Ich will Schokolade, ich will Chips, ich will eine Limonade«.




  Es bleibt mir nichts anderes übrig, als im Eiltempo durch den Laden zu sputen. Ein Griff ins linke Regal, einen ins rechte, was ich benötige, wird gegriffen und in den Wagen geworfen. Zwischendurch immer wieder das Kind beruhigen. An der Kasse, wo die ›Kundenfänger‹ stehen. Immer wieder weise ich mein Kind zurecht und gebe mir Mühe, es zu beruhigen. Nach dem Kassiervorgang bezahle ich und schiebe genervt den Wagen zu meinem Auto.




  Mein Fahrzeug hat schon etliche Jahre auf dem Buckel. Schon als ich dieses Gefährt bekommen habe, ist mir aufgefallen, dass einiges weit vom Original-Zustand abwich. Die Scheinwerfer-Gläser wurden sehr wahrscheinlich irgendwann um die Jahrhundertwende durch einen Unfall beschädigt. Da die Original-Gläser viel zu teuer waren, hat man vom Autoschrottplatz welche besorgt, die so ungefähr zur Front und zur Beleuchtung passen würden. Dieses Lampenglas hat man, da die Werkstatt wohl kein perfektes Equipment hatte, mit einem Kleber provisorisch angeklebt. Durch die Jahre und die Witterungsverhältnisse wurde der Leim in Mitleidenschaft gezogen. Dass der Kleber sich im Winter verhärtete und bald riss, sah ich nicht. Im Sommer, wenn die Sonne auf die Autobeleuchtung knallte, dehnte sich der Leim aus. Ich schenkte dieser Beobachtung nie richtig Bedeutung. Solange alles nur irgendwie funktioniert, mich die Polizei infolge der Autoschäden nicht aufhielt, ist doch alles Tipp Topp…
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